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Jenaplan - Pädagogik 
 
 
Peter Petersen (1884 – 1952) befasste sich als Erziehungswissenschafter und stets 
Kindern nahe stehender Pädagoge ein Leben lang intensiv mit den fruchtbringenden 
Voraussetzungen für eine individuelle Entwicklung jedes einzelnen Menschenkindes 
vom Individuum zu einer Persönlichkeit. Er geht davon aus, dass jeder Mensch über 
eine Individualität im Sinne einer „Einheit von Fühlen, Denken und Wollen“ (Petersen 
2002, S 38) verfügt.  Das Selbstbewusstsein oder das Ich ist keineswegs mit der 
Geburt begreifbar, sondern ist ein Produkt einer langsamen Entwicklung, welche 
nicht zuletzt in einer gedeihlichen Gemeinschaft vollzogen werden muss. In der 
Gemeinschaft – Petersen spricht auch von einer „Schule der Gemeinschaft“ – und 
der damit verknüpften kontinuierlichen Auseinandersetzung des Menschen mit der 
sozialen und gegenständlichen Welt reift ein Individuum zur Persönlichkeit heran. 
„Die Persönlichkeit ist Diener im Reiche der Werte, die Werte sind die Zwecke der 
Gemeinschaft.“(Petersen 2002, S 49) Eine echte Gemeinschaft profitiert demnach 
von jedem starken Individuum und dieses wiederum benötigt genügend 
Gelegenheiten zu verantwortlichem Handeln, um seine Persönlichkeit auszuprägen. 
Diese sehr differenzierten anthropologischen Grundlagen lassen Petersen ein 
konsequentes aber offenes Konzept für Schulgestaltung entwickeln : Seine 
Jenaplan-Pädagogik , deren Namensgebung 1927 bei der 4. Konferenz des 
„Internationalen Arbeitskreises für Erneuerung der Erziehung“ in Locarno stattfand, 
weil Petersen eben dort euphorisch von seinem seit 1924 einzigartigen Schulversuch 
einer „freien allgemeinen Volksschule“ in der Universitätsstadt Jena berichtete, gibt 
allen LehrerInnen und Schulgestaltern Orientierung zur bestmöglichen Förderung 
und Stärkung jedes einzelnen Kindes.  
 

     
 
Die Idee einer Gemeinschafts- und Lebensgemeinschaftsschule  wurde von 
Petersen nachhaltig verwirklicht. Diese „Lebensgemeinschaftsschule“, welche von 
Lehrern, Schülern und Eltern in gemeinsamer Verpflichtung gestaltet wird, kennt 
nicht nur keine sozialen Schranken sondern lebt auch täglich aus der Heterogenität 
der Zusammensetzung der Gruppe, welche sich durch Alters- und 
Begabungsunterschiede ergibt. Die Sozialform der Gruppe bildet den Kern der 
erzieherischen Gemeinschaft. Petersen ist von der pädagogischen Wirksamkeit einer  
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natürlichen alters- und begabungsheterogenen Gruppe überzeugt, in welcher die 
Gewohnheiten, Gepflogenheiten, Rituale, der Ordnungsrahmen und die Regeln ganz 
selbstverständlich auf neu eintretende Mitglieder übertragen werden. Dadurch 
passiert neben einer enormen Entlastung der LehrerInnen, das noch wesentlich 
stärker herauszustreichende Lernen von einander und zwar jeder von jedem. Hilfe 
annehmen von Jüngeren ist dabei genauso Selbstverständlichkeit wie das 
Anerkennen von Spezialistentum, je nach Könnenslage und Interesse. 
Rücksichtnahme und Respekt werden nicht in eigens initiierten „sozialen Stunden“ 
gepredigt, sondern natürlich gelebt als Folge der Herausforderung der Heterogenität 
der Mitglieder. Petersen legt in seinem „Kleinen Jenaplan“ größten Wert auf ein 
gemeinsames „natürliches Lernen“ aller Kinder. Petersen spricht vom „Bankrott der 
Jahrgangsklassen“  Damit lassen sich auch Petersens grundsätzliche Gestaltung  
einer Schule als „Lebensraum“ bzw. der „Schulwohnstube“ erklären. 
Altersheterogenes Lernen ist das natürlichste Lernen, welches in Großfamilien immer 
gedeihlich umgesetzt wurde. 
 

    
 
Bildungsgrundformen 
 
Nicht nur die Idee einer Gemeinschafts- und Lebensgemeinschaftsschule sondern 
auch deren Verwirklichung hat Peter Petersen (1884 – 1952) mit seinem Jena-Plan  
bewiesen. 
Das pädagogische Konzept Peter Petersens basiert auf vier Säulen: Gespräch, 
Arbeit, Spiel, Feier . Diese Säulen, welche an sich als Selbstverständlichkeiten mehr 
oder weniger in jeder Volksschulklasse gelebt werden, werden in der Jenaplan-
Pädagogik nicht nur kultiviert sondern auch konsequent strukturiert und beeinflussen 
daher auch systematisch positiv die Persönlichkeitsentwicklung eines jeden Kindes.  
Das Gespräch  z.B. entwickelt sich in der Stammgruppe (=Klasse) mit der Zeit zum 
Medium des Gedankenaustausches, zum Instrument der Meinungsbildung, zum 
Übungsplatz gelebter Demokratie, zum Erzählforum, zur Klagemauer unbewältigter 
Problemstellungen, zur Erarbeitungsmethode, Reflexion etc. Die „Säule Gespräch“ 
trägt somit konsequent zur Erweiterung und Förderung von kommunikativen -, 
sozialen -, methodischen - und Selbst- Kompetenzen bei und steht an dieser Stelle 
nur exemplarisch für die drei weiteren Säulen des Unterrichtsgeschehens. 
Die Arbeit  wird in eine Kurs- und Kernarbeit  gegliedert. Im Kurs werden 
zielorientiert neue Instruktionen vom Lehrer gegeben, um neue Kompetenzen in den 
Kulturtechniken Lesen, Schreiben, Mathematik zu vermitteln oder 
Methodenkompetenzen auszuprägen („Wie gestalte ich ein Plakat?, Wie 



Praxisschule_homepage,Jenaplan \ © Dr. Herker Susanne 27.01.2009 

recherchiere ich in einem Lexikon?, Wie arbeite ich mit einem Mikroskop? Etc.). Die 
Kernarbeit wird in der heterogenen Gruppe getätigt und erfolgt anhand von 
Themenarbeiten meist in Form der Projektmethode. SchülerInnen arbeiten alleine, zu 
zweit oder in Kleingruppen an Sachthemen und präsentieren danach ihre 
Ergebnisse. 
Das Spiel  als ureigenste  Bildungsgrundform jedes Kind erfährt in der 
Lerngemeinschaft in Form des Lernspiels und des Rollenspiels eine besondere Kraft 
innerhalb von thematischen Lernprozessen. 
Die Feier ist ein Höhepunkt jeder Arbeitswoche. Darin werden sowohl 
gemeinschaftliche Erlebnisse gewürdigt aber auch Arbeitsergebnisse der Woche 
„gefeiert“, dargelegt und besprochen. Dadurch erlebt die „Feier“ neben 
selbstverständlichen Geburtstags- und Jahreskreisfesten eine Wertsteigerung für die 
schulische Lern- und Arbeitsgemeinschaft. 
 

       
 
Weltorientierung 
 
Die Weltorientierung entspricht einem fächerübergreifenden Sachunterricht. Die 
Kinder sollen anhand von ganzheitlich bearbeiteten Themen auf der Grundlage der 
Philosophie einer „Schule des Fragens“ einen interessierten Blick auf die Welt und 
deren Phänomene erhalten. Die projektorientierte Methode bzw. die Projektmethode 
sind dazu sehr hilfreich. Kinder recherchieren, lernen mit Büchern zu arbeiten, die 
Forderung nach entdeckendem und erforschendem Lernen wird selbstverständlich 
gelebt. Damit wird der lauten Forderung nach vermehrtem problemorientierten 
Lernen im Konzept des Jenaplans erfolgreich gefolgt. 
 

                 
 
„Leistungskultur statt Leistungskult“  
 
„Leistungskultur statt Leistungskult“ ist eine dem Jenaplan immanente Forderung von 
Petersen. So wenig wie im Alltag ist reproduzierendes Wissen in der Schule als 
Kriterium einer Leistung zu sehen. Sich aktiv in gruppendynamische Handlungen 
einzubringen, persönliche Stärken in den Dienst einer Sache zu stellen, die 
Erörterung von Lösungsmöglichkeiten, sich offen für den steten Wandel zu zeigen, 
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vernetztes Denken zu beweisen, Fertigkeiten für den Einsatz der Informations- und 
Kommunikationstechnologien im Lernprozess zu erwerben  ...etc. werden u.a. als 
Ziele und somit als leistungsorientierende Anhaltspunkte vom Europäischen Rat und 
nicht zuletzt von den täglichen Herausforderungen von uns allen gefordert. Dem ist 
auch in der Schule zu entsprechen. Das offene Konzept von Peter Petersen und 
seine leistungsorientierten pädagogischen Schriften enthalten einen großen 
Aufforderungscharakter für jeden Lehrer, den gesetzlichen Auftrag der 
Leistungsbeurteilung zeitadäquat und für jedes Kind zu adaptieren. 

      

    


